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oder neuer Methoden der astronomischen Beobachtllngsklillst, 
die noch heute in praktischer Verwendung stehen, ja vil·lf;l('h 
und nur in teil weiser Umgestaltung wieder auf neuen W(~gt'n 

bedeutsame Ergebnisse für die \Vissenschaft brachten und d:lIl1it, 
wenn auch nicht gerade unmittelbar, mit seinem Nanll'lI vcr­
knÜpft sind. So sei, um ein Beispiel zu erwähnen, daran er­
innert, daß die neueste Methode der Bestimmung des Farl.cn­
index der Sterne: die auf der Messung ihrer effektiven Wellen­
längen beruht, sich auf seinen Vorschlag 1) zurückfÜhren läßt, 
den Michelsonschen Doppelspalt durch eine größere Anzahl 
äquidistanter Spalten zu ersetzen. 

Ganz vorzüglich war auch seine Lehrkunst. Die Klarheit 

~ 

und Schärfe der Darstellung, die sich in allen seinen Abhand­
lungen zeigt, zeichnete ebenso seine mÜndliche Vortragsweise aus. 
Es fiel ihm nicht schwer, selbst die schwierigsten Probleme ~ 
anderen klarzulegen. In gleicher Weise gedankenreich und durch 
ihre Frische und Lebhaftigkeit ausgezeichnet waren auch seine Vor­
tr~ge gemeinverst~ndlichen Inhaltes. Es seien hier genannt sein 
Vortrag 2) Über Himmelsmechanik, den er am 24. September 19°3 
vor der Kasseler Versammlung der deutschen Naturforscher 
und Ärzte gehalten hat, seine Rede 3) Über Lamberts kosmo­
logische Briefe, gehalten am 9. November 1907 vor der Ge­
sellschaft der Wissenschaften in Göttingen und nicht minder 
seine Antrittsrede 4) in der Berliner Akademie, am 26. Juni 1913, 
Über die Aufgaben der Astronomie. Eine Sammlung solcher 
VortrÜge enthält das seinem Lehrer, H ugo von Seeliger, zur 
Feier dessen 60. Geburtstages gewidmete BÜchlein "Über das 
System der Fixsterne", Leipzig, 1. Auflage (1909), H. Auflage 
(19 16). 

Das llußere Leben Schwarzschilds läßt sich in Kürze erzählen. 
Einer wohlhabenden Familie entstammend, konnte er sich in 
voller Unabhängigkeit seinen Studien hingeben. Geboren den 
9. Oktober 1873 in Frankfurt a. M., begann er 1882 seine 
Laufbahn als Schüler am dortigen städtischen Gymnasium. 
1891 nach abgelegter Maturitätsprüfung ging er zunächst nach 
Straßburg, 1893 nach l\tlünchen zu v. Seeliger, wo er auch auf 
Grund der Dissertation ,,) "Die Poincaresche Theorie des Gleich­

~	 ~-

I) Über die Messung von Doppelsternen durch 1nterfcrcnzen. 
Astr.	 Nachr. 139 (1896) S. 353. 

11) Physikalische Zeitschrift 4 (1903) S. 765-773­
3) GÖtt. N achr. (1907). Auch veröffentlicht in der Sammlung: Über 

das System der Fixsterne. 
4) Berl. Ber. (19 r 3). 
") Veröffentlicht in den Annalen der Sternwarte Miinchen, nf 

( r896). 
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gewichts einer homogenen rotierenden FIÜßigkeitsmasse", zum 
Dol;tür promoviert \\"lude. 1897 finden wir ihn als Observator 
;;In der VQn Kuffnerschen Sternwarte in \Vien (Ottakring) tätig. 
Von da kehrte er 1899 nach Miitnchen zurück, um sich als 
I'rivatdozent zu habilitieren. Im Herbst 190 1 wurde er als 
außerordentlicher Professor der Universität und Direktor der 
Sternwarte nach Göttingen berufen. Ein Semester sp~lter wurde 
er ordentlicher Professor, und im J;lhre 1905 erfolgte seine 
Wahl in die Gesellschaft der Wissenschaften. Hier fllnd er auch 
seine Frau, hier ebenso einen Freundeskreis, von dem er nur 
schwer Abschied nllhm, als er den Ruf als Direktor des astro­
physikalischen Observatoriums in Potsdam erhielt; dem er 19°9 
folgte. 1913 wurde er zum Mitglied der Akademie der Wissen­
schaften in Berlin gewählt, und gleicherweise hatte auch seine Er­
nennung zum IJonorarprofcssor der Universität erfolgen sollen, 
womit sein Wunsch, sich wieder mehr der Lehrtätigkeit widmen zu 
können, die ihm in Potsdam fehlte, in ErfÜllung gegangen wäre. 
Aber dem machte das Jahr 19 I4 ein Ende. Als der furchtbare Welt­
krieg ausbrach, duldete es ihn nicht länger in P~)tsdam. Gleich 
Millionen anderer folgte auch er dem 'Rufe des Vaterlandes, 
und es ist bezeichnend für ihn, daß er selbst da, mitten im 
Ericgslann stehend, Zeit fand, sich mit seiner geliebten Mathe­
mätik zu beschäftigen und wichtige ballistische "Berechnungen t) 
aUS7.llfÜhren, durch die er sich den Dank der Heeresleitung 
erwarb. Jm Marz 1916 kehrte CI' aus dem Felde zurikk, aber 
nicht, wie es seine Freunde, Kollegen und jHitarbeiter hornen, 
unversehrt, sondern als Invalide. Eine scheinbar harmlose Krank­
lH'it kitte ihn schon 1915 befallen, sie steigerte sich langsam 
?oll der uiisartige!1 Form des Pemphigus, und ihr erlag er schOll 
nach wenigeIl W"chen Olm 1I. l\Tai 1916. 

So einfach diese Erzilhlung ist, um so schwieriger wird 
es, von der wissenschaftlichen Eigenart K. Schwarzschilds ein 
richtiges Bild zu entwerfen. Der Grund fÜr diese Schwierigkeit 
liegt in der Vielseitigkeit seiner Arbeiten, die zum großen Teile 
wesentliche Beiträge zum Fortschritte der Astronomie und in 
gleichem Grade der theoretischen Physik geliefert haben. Es 
wird dem Einzelnen unmöglich, sie alle in gleichem Maße zu 
beherrschen und, wie es zur Erfassung eines erschöpfenden 
Bildes notwendig wäre, das Gemeinsame in ihnen herauszu­
schälen, so daß es genügen muß, an dessen Stelle eine skizzen­
hafte Darstellung zu setzen. Mögen andere, Berufenere, sich- .. ----...... - - - ...-..-.... ~ - -,

I) Es	 ist dies seine 1915 der Akademie in Berlin überreichte, 
aber erH 1920 gedruckte Abhandtung: Über den Einfluß von Wind 
IIncl Luftdichte auf die Flugbabn der Geschosse. 

Vi('ncljohrs",hr. d. Astronom. Gesellscbaft. 58. 13 
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dieser Aufgabe widmen. Die glanzvolle Tätigkeit K. Schw~. fordert 
dazu heraus, sich mit ihr intensiver zu beschllftigcll. 

. Fragt man, was eigentlich Schwarzschild war, so ist die Ant­
wort auf diese Frage nicht durch den Hinweis erschiil'Ct, daß 
er als Direktor zweier Stcrnwarten wohl ein Astronom gewesen. 
FÜr die Vielseitigkeit seines Geistes gab es keine AbgrenZllllgell 
in der Wissenschaft, und seine Leistungen als Physiker sind 
fast ebenso hochzuschätzen wie seine astronomischen Vor­
schungen. "Ich darf es mir, sagt er in seiner Antrittsrede in 
der Berliner Akademie, als etwas gutes anrechnen, daß ich 
mein Interesse nicht ausschließlich auf die Dinge jenseits des 
J\'londes beschränken konnte, sondern oCt den Fäden folgte, 
welche sich von dort zu den sublunaren Wissenschaften spinnen, 
und daß ich auch manchmal dem Himmel ganz untreu ge­
worden bin." Und auf diese V"orte die Gegenbemerkungen von 
Planck: "Ob Sie das thermodynamische Gleichgewicht des 
Sonnenkörpers, ob Sie den Weg der Lichtstrahlen von ihrcr 
Emission an, ihrcn Druck auf kosmische Massenteilchen, ihren 
Gang durch das Teleskop, ihre schwärzende \Vlrkung auf einen 
Film untersuchten, stets stellten Sie die physikalisch-chemische 
Forschung in den Dienst der Astronomie und machten dadurd-. 
reichc Ernte. Abcr Ihr letztes höchstes Interesse gehörte doch 
der Prinzipienfrage. Dem Prinzip der kleinsten Wirkung haben 
Sie ill einer schlichten, aber dafÜr um so eindrucksvolleren 
Abhandlung die Elektronentheorie unterworfen, und das große 
Stabilitätsproblem der Himmelsmechanik beschaftigte Sie von 
der MÜnchener Zcit her bis Wtll heutigcn Tage." 

Schon frÜhzeitig trat Schwarzschild durch eine Reihe kleiner 
Arbeiten hervor. Sie stammen aus dem Jahre 1888, da er noch 
als r 5 jähriger Knabe im Gymnasium saß. Sie betreffen das 
Problem der Bahnbestimmung l). Angeregt durch eine interessante 
Abhandlung von H. Bruns (Astr. Nachr. 118 (1888) S. 241 
bis 250)' in der dieser durch eine neue Formulierung des 
Lambertschen Satzes über die Krümmung der geozentrischen 
Bahn eines Planeten oder Kometen zu einer wesentlichen 
Vereinfachung der analytischen Methode der Bahnbestimmung 
von Laplace gelangt, zeigt er, wie man in ihr durch Entwick­
lung der höheren Differentialquotienten der Richtungscosinlls~e 

der geozentrischen Örter aufeinanderfolgende NäherungsW(~IIC 
erzielen und so das Brunssche Verfahren noch weiter der prak­
tischen Rechnung dienstbar machen kann. Dasselbe VcrfahJ('1l 
fÜhrte ihn auch zu einer hübschen Methode der Bahnbl~-;tilll-

') Zur Bahnbestimmung nach Bruns. Astr. Nachr. 124 (llltjUI, 
S. 21 I, und Zur BahnbesLimmung von Doppelsternen, ebenJa S. 21~. 
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mllng \·on visuellen Doppelsternen. Noch einmal im Jahre 1900 
als Privatdozent in MÜnchen kam er auf dieses Problem zurück 
in der Mitteilung I) "Ein Verfahren der Bahnbestimmung bei 
spektroskopischen Doppelsternen," in der er in glÜcklicher Weise 
graphische mit rein numerischen Methoden vereint. Diese Art 
der Bahnbestimmung, nur ein wenig von Nijland modifiziert, 
ist noch heute bei den Astronomen in Gebrauch. 

Seine erste größere astronomische Arbeit ist seine Disser­
tation Über die Theorie der Gleichgewichtsfiguren. Sie verdankt 
ihre Entstehung wohl einer Anregung von v. Seeliger und stellt 
sich das Ziel, Beweisführung und Ergebnisse von Poincares 
großangelegter Arbeit "Sur l'equilibre d'une masse fluide, ani­
mee d'un mouvement de rotation" in den Acta mathematica 
VIII (I 885)den dem praktischen Astronomen geläufigeren mathe­
matischen Formen näher zu bringen, oder wie er sich ausdrÜckt, 
den geheimnisvollen Saisschleier, der über der gar zu abstrakten 
Darstellung Poincares liegt, zu lÜften. Doch geht die Abhand­
lung Schws. weit über dieses Ziel hinaus. Sie ist nicht bloß 
padagogisch von Bedeutung, sondern hat auch ihren selbstän­
digen Wert, indem sie eine präzisere Formulierung des Poin­
can~schen Theorems Über den Wechsel der StabiliWt bei der 
Verzweigung zweier Reihen von Gleichgewichtsfiguren gibt, die 
von diesem auch später anerkannt wurde. Sodann löst sie als 
Anwendung das Beispiel der Bestimmung der Gleichgewichtsligur 
eines kleinen Mondes in der Nähe seines Hauptplaneten mit 
dem ersten Ergebnis, daß da zwei Reihen ellipsoidischer Formen 
existieren, von denen die erste mit der Kugel beginnend, eine 
geringe, die zweite eine siärkere Abplattung zeigt und in eine 
unendlich dünne, nach dem Hauptkörper gerichtete Nadel endet, 
lind dem zweiten, daß \Ion diesen zwei Reihen die erste stabil, 
die zweite instabil, daß aber dort, wo sie sich treffen, keine Ver­
zweigungs-, sondern nur eine Grenzfigur entsteht, an die sich keine 
weiteren Gleichgewichtsformen mehr anschließen. 

Auf diese große Arbeit folgten weitere zur Himmelsmechanik, 
die auf das zweite Gebiet der Poincareschen Untersuchungen, 
das Dreikörperproblem und speziell die periodischen Bahnen 
in ihm zurückgreifen, und dessen tiefgehende Schürfungen in 
diesem unbezwingbaren Problem zu ergänzen versuchen. In 
den drei ersten 2) dieser Arbeiten waren es mehr Existenzbeweise - - - -_.•._-'----­

1) 1\slr. Xachr. 152 (1900), S.63-7\. 
~J Über die Stabilitäl der Bewegung eines durch ]upiter ge­

fangenen Kometen, Astr. Nachr. 141 (1896) S. 1-8, dann: Über eine 
Klasse periodischer Lösungen des Dreikörperproblems, ebenda 147 
( 1898) S. 17-24, und: Über weitere Klassen periodischer Lösungen 
des Dreikörperproblems, ebenda '+7 (1898) S. 289-298. 
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für neue Klassen periodischer Lösungen, die CI' aufstellt, und die 
sodann den Ausgangspunkt für andere spezielle Untersuchungen 
wurden; in der letzten I) werden auch numerisl'he Rechnungen 
durchgeführt und nachgewiesen, daß die periodische Bahn bis 
auf Größen von der Ordnung der s10renclen Masse eine Ellipse 
mit fortschreitender Apsidenachse ist, bei der die mittlere Be­
wegung um eine kleine GrÜße "on dem aus der großen Halb­
achse nach dem dritten Keplerschen Gesetze folgenden Werte 
verschieden ist. Gewissermaßen den Abschluß seiner Studien 
in der Himmelsmechanik bildet sein Vortrag vor der 1'\atur­
forschcrversamll1lung in Kassel, in dem er cine anschauliche 
Dan,tellung des Poincarcschen Beweises '·on der Nichtexistenz 
analytischer Integrale im Dreikörperproblem gibt. 

Auf einem ganz neuen Gebiete, wie jetzt noch erwähnt 
werden möge, zeigt sich Sch. in seinem Vorlrage 2) über das 
zulässige Krümmungsmaß des Raumes, vor der Astronomen­
versammlung in Heidelberg, am <). August 1900. Er will durch 
bestimmte Betrachtungen über die Verteilung der Sterne und 
ihre mittleren Parallaxen zu Grenzwelten iiber die Krüf!1mung 
des Raumes gelangen, wenn lllan ihn als einen elliptischen oder 
h.'·perbolischen annimmt, und meint, daß solche Untersuchungen 
und das damit verbundene vÜllige Sichlosmachen von der tid­
cingewurzelten Vorstellung des Euklidschen Raumes gerade für 
den Astronomcn von Vorteil sei, dessen Ilauptaufgabe Ullter­
sucllungen Über die riiumlichc Anordnung der Sterne bilden, 
und solchc eventuell einc Entscheidung über Größe und Art 
der KrÜmmung geben könnten. 

Mit dcm Eintritt Schwarzschilds in die von Kuffnersche Stern­
warte begann seine Tatigkeit als Astrophysiker. An dem ihm 
da 7.ur VerfÜgung stehenden photographischcn Refraktor Vllll 

1/' ÖOilung machte CI' seine ersten Versuche Über photogra­
phisch-photomclrische Beobachtungen nach der Methode der 
l\Iessung der SchwÜrzung dcr extra fokalen Sternscheiben auf 
der photographischen Platte. Jeder, der die Eiltwicklung der 
Astrophysik in den letzten 2 -.) Jahrr.ehnten verfülgt, wird die 
hohe Bedeutung dieses Beobachtungsvcrfahrens und die mannig­
fachen Anregungen, die von ihm ausgingen, würdigen. 

Das Verfahren :I), das ~ch. an der von Kufrnerschen Stern-

I) Über periodische Hahnen vom Hekubatypus, "\str. Nadir. f ('o 
(1903) S. 386-399. 

:I) Vierteljahrssehr. d. Astr. Ges. 35 (1900) S.337-Hi. 
B) Die Be"timmung von Sternhelligkciten aus exrrafol,alen "hOlO­

graphischen Aufnahmen. - Sowie: Beitr5ge zur photographischcn 
:Photometrie der Gestirne, in den Puhlikationen der von KufTnerschen 
Sternwarte V. (189<) S. [-129. 

warte anwandte, war das der l\1essung der SchwÜrzung der 
durch extrafokale Aufnahmen verbreiterten Sternscheiben, wozu 
die Vergleichsskala durch Aufnahmen des Sternes 3. GrÜße, 
() Persei bci den Expositionszeiten / = 3 ('/:1)"" Sekunden fÜr 
1... = 0, I, " . 16 hergestellt wurde. Er erwähnt, daß Janssen als 
erstcr ([ 895) auf die Vortcile dieses Verfahrens zur Bestim­
lllung der Sternbelligkeiten hingewiesen hat, daß aber Versuche,fI.'\	 wie es im einzelnen auszubilden sei, und wclche Genauigkeit
 
sich dabei errcichen lasse, doch ZUllt ersten Male von ihm her­

rührclI. Und das Ergebnis seiner exakten und ausfÜhrlichen
 
Diskussion der Beobachtungen ist, daß diese Methodc selbst 

" in der zunächst von ihm. angew:l1ldten, in vieler Ilinsicht zu­

fülligen und keineswegs endgültigen Form Genaueres leistet, als
 
die direkten visuellen Methoden oder die auf die Messung der
tr Durchmesser der Sternscheiben beruhenden. Er bestimmte die
 

~ \ 

Helligkcit VOll 4.' Stcrnen aus der Gruppe dcr Plejaden, von 202 

aus den zwei Sternhaufen /, und X Persei und von 119 Sternen 
I'" der Praesepe, Darauf folgtcn Beobachtungen der zwei Veränder­


lichen (:1 Lyrae und 1) Aquilae, bei dellen sich das Resultat
 
zcigte, daß die photographisrhe Lichtkurve bei ßLyrac ganz
 
parallel verlief mit dcr optischen, nicht mehr auer bci ') Aquilae.
 
Bei diesem war die auf photographischem Wege gefundene
 

I''" Amplitude des LirhtwcdlScls bed'lutend gliißer als die aus "i­

suc.ilen Beobachtungen bekannte, eine Tatsache, die alle Ver­
~'l 
iinderlichen vom Typus 0 Cephei auszeichnet und ihre Erklärung

j~ findet in dem Umstande, daß bei diesen Veriinderlichen mit 
eier Variation ihres Lichtes glcichzeitig eine periodische Ver­
schiebung des Intellsitätsmaximums in ihrem kontinuierlirhen 

1,1 

'I11	 Spektrum \'Oll Blau zur Zeit des Maximums nach Rot im Mini­
I" mum verbundcn ist. Die Genauigkeit dcr l\Iessungen ist im 

Mittel .-+. 0.039 GrÜßenklassen, wobei er hinwfÜgt, daß Fehler 
"ün 0.05 Größenklassen in den Einzclbeobachtungen nur sehr 
sellcn vorkommen, wahrend der mittlere Fehlcr der direkten 
visuellen Messungen von Sterngrößen mit dem Zöllnerschen 
Photomeler in der bedeutungSl'pllen Durchmusterung von Müller r~ und Kempf 0.073 Größenklassen und der aus Charliers Mes­
sungen nach der l\'Iethode der Durchmesser der Sternscheiben 
gefundene 0.10 beträgt. , 

Schon in Wien mag in ihm der Plan aufgetaucht sein, 
~l zu der berühmten, 1896 begonnenen, visuell-photometrischen 

';:1 Durchmusterung von Müller und Kempf in Potsdam, die sich 
auf alle Sterne der Bonner Durchmusterung bis zur Größen­
klasse 7.5 erstreckt, ein photographisches Pendant zu schaffen. 
Aber erst nach seiner Berufung nach Göltingen kam der Plan zur 

, 
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Ausführung nach vielen Vorversuchen, die bis zum Jahre 19°5 
dauerten. Der zu beWältigenden Schwierigkeiten gab es zu viele. 
Die in Wien angewandte Methode der extra fokalen Aufnahmen 
und der Messung dei Schwärzung der Bilder erwies sich als 
zu unökonomisch. Sie war nicht geeignet, eine grÖßere Zahl 
hellerer und weit zerstreuter Sterne in mÖglichster KÜrze, wie 
es der Plan einer Durchmusterung erfordert, zu bewältigen. 
Denn um die extrafokalen Scheiben mÖglichst gleichmiißig zu 
erhalten, mußte weit aus dem Fokus gegangen werden; da­
durch nimmt wieder die Helligkeit der Bilder ab, und den 
damit verbundenen Verlust an Größenklassen durch eine Ver­
längerung der Expositionszeit zu ersetzen, geht nicht gut an. 
Ebensowenig erwies sich die Methode der Durchmesserbestim­
mung als geeignet, und dies wieder aus dem Grunde, weil 
die Sternbilder der selbst von den besten photographischen 
Objektiven erzielten Aufnahmen schon in 10° Abstand von der 
optischen Achse des Fernrohrs zu sehr deformiert sind, um aus 
einer Messung ihrer Durchmesser zuverlässige Helligkeiten ab­
zuleiten. 

Diese Schwierigkeiten übeT\\"and Schw. durch die mit wesent­
licher Unterstützung von Dr. B. Meyermann durchgeführte Kon­
struktion einer Schraffierkassette 1), d. i. einer durch elektrischen 
Antrieb bewegten Kassette, die bewirkt, daß jeder Punkt der 
photographischen Platte in 3 Minuten ein Quadrat von 0.25 mm 
Seitenlänge beschreibt und so ein ziemlich scharf begrenztes und 
gleichförmig belichtetes Quadrat an Stelle eines Sternscheibchens 
liefert, dessen Schwärzung sodann unter dem Hartl1lannschen 
Mikrophotometer gemessen wird. Die erzielte Genauigkeit war 
eine recht große. Sie betrug 0.034 Größenklassen und Übertraf 
damit weit die bis dahin im allgemeinen bei photometrischen 
Messungen gewonnene Genauigkeit. 

Das Ergebnis der intensiven Beobachtungstätigkeit Schws., 
die die Jahre 19°5-19°8 umfaßte, war.die Göllinger Aktino­
metrie 2) der helleren Sterne bis zur GrÖße 7.5 in den Zonen 
von + 0° bis + 20° Deklination der Bonner Durchmusterung, 
mit zusammen 3522 Sternen und einem Ideinen Zusatzkatalog 
von 168 Polsternen. Teil A (1910 erschienen), gibt noch 
nicht die definitiven Helligkeiten, sondern zunächst nur ein 

I) Über eine Schraffierkassette zur Aktinometrie der Gestirne, 
Astr. Nachr. 170 (1906) S. 277-282, sowie: Über eine neue Schraffier­
kassette, ebenda 174(1907) S. 137-139 zusammen mit Dr. B Meycrmann . 

. ') Aklinometrie der Sterne der B. D. bis zur Größe 7.5 in der 
Zone 0° bis + 20° Deklination. Unter Mitwirkung von Br. Mcycrmann, 
A. Kohlschütler, O. Birck u. W. Dziewulski, Teil A. Göttingen (1910) ­
Teil B. Göttingen (1912). 
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kontinuierliches System von photographischen, und erst Teil B 
( I 912 erschienen) die definitiven Resultate, ergänzt durch Kor­
rektion wegen des Rektaszensionsganges und der Abhängigkeit 
der Messungen \'on der Sterngröße. 

Die Aktinometrie gab als erste für eine größere Anzahl 
\"011 Sternen deren Farbenindex, d. i. den Überschuß der visuell. 
photometrisch bestimmten Helligkeit gegenüber ihrer photo­
graphisch-aktinisch gemessenen und schuf damit die Grund­
lagen fÜr die auf diesen Begriff sich stützenden theoretischen 
und statistischen Untersuchungen. Schon während seines Aufent­
haltes in Wien hat er sich mit ihm befaßt, worauf die dort 
veröffentlichte Abhandlung l ); Cber die photographische Ver­
gleichung der Helligkeiten verschiedenfarbiger Sterne, hinweist. 
Auf der Astronomenversammlung in Lund, wo er in einem 
kurzen Bericht 2) den Plan zur DurchfÜhrung einer photogra­
pbisch-photometrischen Durchmusterung des nördlichen Himmels 
entwickelt, gibt er auch die theoretischen Formeln über den 
Farbenindex, die 'VeJlenWnge der maximalen Intensil1lt im Spek­
trum und deren Zusammenhang mit der effektiven Temperatur 
der Sterne. Und nunmehr, nach Vollendung der Aktinometrie, 
konnten statistische Untersuchungen vorgenommen werden. Sie 
erstreckten sich auf den Zusammenhang zwischen Farbenindex 
der Sterne und ihrem Spektrallypus, ihrer Farbe, ge~chatzt 

nach Osthoff und der Potsdamer Durchmusterung, une! ihrer 
efrektiven Temperatur. Ein merkwÜrdiges Resultat erbrachte 
die Statistik. Ordnete n~imlich S(h. die Sterne nach der Größe 
ihres Farbenindex und zählte ihre Verteilung von Zebntel zu 
Zehntel Größenklasse ab, so folgte keine gleichmHßige Streu-' 
ung, vielmehr zeigte die Häufigkeit;.;kurve ein Minimum zwischen 
zwei Maxil1la, gleichsam als ob sich die Sterne in eine Gruppe 
von weißen und eine zweite von gelben spalten wÜrden, zwischen 
d~nen die Übergänge relativ selten sind. Man weiß neuestens, 
daß diese seltsame Tatsache mit der Erscheinung der Riesen 
und Zwerge unter den Sternen verbunden ist. 

Parallel mit dieser Beobachtungstätigkeit ging eine ganze 
Reihe mehr mathematischer Untersuchungen. Die erste bezog 
sich auf das Schwärzungsgesetz , d. i. die Abhängigkeit der 
Schwärzung der photographischen Schicht von der Inten­
sität des einwirkenden Lichtes und der Dauer der Exposition. 
Seine einfachste Form hat er schon in Wien in seinen Bei­
trägen zur photographiscben J?hotometrie aufgestellt. Aber das 
in ihm steckende mathematische Problem ließ ihn nicht ruhen 

I) ,Viener Akademie-Berichte 109 (1901) S. 1127-1134. 
2) Vierteljahrsschrift d. A&lr. Ges. 39 (1906) S. 1,72. 


